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1867 gründete Gottfried Streuli im Uzner
Städtli die Streuli Apotheke, mit der alles
seinen Anfang nahm. Heute gibt es die Apo-
theke im Städtli nicht mehr. Eine Kette hat
die Filiale übernommen und führt sie im
Frohsinn-Center weiter. Die Streuli Pharma
AG hat sich weiterentwickelt und beschäf-
tigt aktuell rund 200 Mitarbeiter.

Frau Streuli, Ihre Familie ist seit fünf
Generationen im Pharmabereich tätig.
Sie haben einmal gesagt, die Pharmazie
sei eine Art genetischer Defekt in Ihrer
Familie. Was ist daran so spannend?
CLAUDIA STREULI: Es ist ein sehr viel-
seitiger Bereich. Er beinhaltet Biologie,
Chemie, Physik, Medizin und die ganze
pharmazeutische Technologie – für Letz-
tere schlägt eigentlich mein Herz. Sprich:
Wie sind Tabletten aufgebaut? Was braucht
es, damit ein Wirkstoff in der richtigen Zeit
freigesetzt werden kann, um seine Wir-
kung zu entfalten? Das sind Fragestellun-
gen, die mich schon immer sehr interes-
siert haben.

Wann haben Sie dieses Interesse be-
merkt?
Ich bin da hineingeboren und schon als
Kind mit der Materie in Berührung gekom-
men. Ich durfte zum Beispiel helfen, Sal-

ben herzustellen. Und wenn ich nur Farb-
stoff untermischen durfte, damit ich unter-
halten war – das fand ich immer extrem 
spannend. Ich war auch als Kind schon viel
in der Produktion unterwegs. Mein Vater
war der Ansicht, dass wir in den Schulfe-
rien arbeiten müssen – so bin ich da hinein-
gewachsen. Ich hatte auch das Glück, dass
ich die Fächer Biologie, Chemie und Physik
sehr interessant fand.

Ihr Sohn ist Anfang 20 und scheint den
«genetischen Defekt» ebenfalls geerbt
zu haben. Hat er vor, eines Tages in Ihre
Fussstapfen zu treten?
Ich denke es. Er studiert Pharmazie an der
ETH in Zürich. In Chemie und Physik ist er
viel besser als ich. So war bei ihm ganz klar,
dass es in eine naturwissenschaftliche
Richtung geht.

Die Streuli Apotheke wurde nach dem
Tod des Gründers, Ihres Ururgrossva-
ters, schon Ende des 19. Jahrhunderts
von dessen Frau weitergeführt. Heute
steht eine Frau an der Spitze der AG. 
Die Hälfte des Managements ist weib-
lich. Streuli braucht offenbar keine
Frauenquote, oder?
Nein, und ich bin auch eine Gegnerin einer
solchen. Ich denke, Frauen, die Fähigkei-
ten haben und interessiert sind, gehen
ihren Weg, ohne dass sie künstlich geför-
dert werden. Warum bei uns die Quote so
hoch ist? Das hat sich über die Jahre so er-
geben. Es sind immer mehr Frauen im
technischen Bereich tätig und mir ist
eigentlich egal, welches Chromosom je-
mand hat – Hauptsache ist, er oder sie
macht einen guten Job. Ich finde auch die
Mischung zwischen Männern und Frauen
sehr konstruktiv.

In anderen Häusern dagegen sitzen
kaum Frauen in Führungspositionen,
sonst gäbe es die Diskussion um die
Quote nicht. Was läuft bei Streuli an-
ders als anderswo?
Es gibt bei uns diesbezüglich seit Jahrzehn-
ten eine grosse Akzeptanz. Selbst als ich
vor 30 Jahren eingetreten bin, gab es hier
schon relativ viele Frauen, auch in führen-
den Positionen. Da spielten auch die Offen-
heit meines Vaters und seine Philosophie,
Frauen zu fördern, eine Rolle. Mancherorts

gibt es bestimmt noch Männer, die ihren
Status und ihre Position bewahren und
Frauen gar nicht hochkommen lassen wol-
len – diese gläserne Decke, von der man
immer spricht. Trotzdem finde ich es ge-
fährlich, Frauen nur zu fördern, weil es
gilt, eine Quote zu erreichen. Ich verfolge
jetzt auch die Bundesratsdiskussion um
die Nachfolge von Didier Burkhalter. Muss
es zwingend eine Frau sein oder brauchen
wir nicht besser jemanden, der die nötigen
Fachkenntnisse hat? Dann ist es eben viel-
leicht wieder ein Mann – so what?

Sie haben die traditionsreiche Streuli
Apotheke im Städtli kürzlich an eine 
Kette verkauft. Wie schwer ist Ihnen 
die Entscheidung gefallen?
Das war absolut kein einfacher Prozess,
weil das die Wurzeln des Unternehmens
sind. Da habe ich schon sehr lange mit mir
gerungen, und das war zeitweise auch sehr
emotional. Aber am Schluss hat die Ge-
schäftsfrau die Oberhand gehabt. Ich bin
nach wie vor überzeugt, dass es die richti-
ge Entscheidung war.

Was waren die Gründe?
Es wird viel über Medikamentenpreise dis-
kutiert und es sind erneute Senkungen zu
erwarten. Auch ist das neue Heilmittel-
gesetz in der Diskussion. Es würde ermög-
lichen, dass gewisse Präparate, die es bis
jetzt ausschliesslich in Apotheken und
Drogerien gibt, auch in Supermärkten er-
hältlich wären. Es wird einfach immer
schwieriger. Es gibt immer weniger un-
abhängige Apotheken und immer mehr,
die von Gruppierungen oder Ketten orga-
nisiert werden. Anders geht es fast nicht
mehr. Wir haben beschlossen, uns lieber
auf unsere Kernkompetenz, die Herstel-
lung, zu fokussieren.

Wie geht es der Streuli
Pharma AG aktuell?
Gut. Sehr gut wäre masslos übertrieben,
dafür kämpfen wir zu hart, dafür ist
einerseits der Preisdruck, andererseits
der Druck seitens der regulierenden
Behörden zu hoch. Aber wir sind zu-
frieden, die Auftragsbücher sind voll. Wir
konnten in den vergangenen Jahren in
gewissen Bereichen erfolgreich arbeiten.
(Zahlen veröffentlich der Familienbetrieb
nicht, Anm. der Red.)

150 Jahre – das ist eine lange Zeit. Was
muss ein Unternehmen tun, um so lan-
ge wettbewerbsfähig zu bleiben?
Man braucht natürlich Fachkompetenz,
aber man muss auch flexibel sein, damit
man sich auf neue Gegebenheiten und Si-
tuationen einstellen kann. Man muss mu-
tig sein, Investitionen tätigen und Weitsicht
und Verständnis für den Markt haben. Es

ist nicht selbstverständlich, dass ein Fami-
lienunternehmen in der fünften Genera-
tion geführt wird. Oft ist nach drei Gene-
rationen Schluss.

Wie schafft das Ihre Familie?
Krieg und Frieden (lacht). Es ist klar, dass
es Auseinandersetzungen und Reibungen
geben muss. Die erzeugen ja auch positive
Energie, solange sie konstruktiv bleiben.
Über die Jahre hat es auch immer wieder
Bereinigungen in die eine oder andere
Richtung gegeben, zum Beispiel durch Ge-
nerationenwechsel.

Ich habe gelesen, dass Sie versuchen,
Berufliches und Privates sauber zu
trennen.
Ja, das war bei meinem Vater schon eine
eiserne Regel: Geschäftliches bleibt im Ge-
schäft. Früher haben wir noch öfter zu-
sammen Mittag gegessen – da wurde nicht

«Es muss in einem Fam
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Moderne Technik:
In der Produktion von 
Streuli Pharma in 
Uznach werden
pharmazeutische
Produkte in mehreren
komplexen Schritten
hergestellt, verpackt
und geprüft. 
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«Ich bin gegen eine Frauen-
quote. Frauen, die Fähigkeiten
haben, gehen ihren Weg.»

«Wir kämpfen hart, aber wir
sind zufrieden. Die Auftrags-
bücher sind voll.»

Mit Finissage von «Out
of the blue» endet Ära
Kultur- und Kunstwissenschaftler Peter Röllin gibt 
die langjährige Leitung der IG Halle ab.

Die Finissage von «Out of the blue» im
Kunstzeughaus Rapperswil-Jona be-
ginnt am Sonntag, 30. Juli, um 11.30
Uhr. Unter dem Titel «Wolken, Mond
und Sterne», führt der Rapperswiler
Kultur- und Kunstwissenschaftler Pe-
ter Röllin Gespräche mit den Künst-
lern Werner Schmidt, Edy Brunner
und Thomas Stricker. Die Finissage
wird ergänzt durch einen Apéro.

Mit dem Ende der erfolgreichen
Ausstellung zum 25-Jahr-Jubiläum der
IG Halle endet auch die Leitung des 
Vereins durch Peter Röllin. Ab 1. Au-
gust führen Guido Baumgartner und
Charly Hochstrasser neu die IG Halle.

Auf zum Abenteuer
Die letzte Veranstaltung mit Kunst-
schaffenden lädt Besucherinnen und
Besucher auf echte, gemalte und ge-
türkte Raumfahrten ein, wie die IG
Halle mitteilt.

Unter den rund 70 ausgestellten
Werken von 16 Kunstschaffenden neh-
men die Bilder und Installationen der
Kü nst ler Edy Br unner, Wer ner
Schmidt und Thomas Stricker am di-
rektesten Bezug zur Symbolik und
Wirklichkeit von Himmel und Welt-
raum. Diese Werke stehen denn auch
im Mittelpunkt von Gesprächen um
Himmelsräume und Weltraumfahr-
ten, die Peter Röllin mit den eingela-
denen Künstlern im Rahmen der Fi-
nissage führt.

Apollo 11, die Weltraummission der
US-amerikanischen Raumfahrtbehör-
de Nasa, war das erste bemannte
Mondlandeunternehmen in der Ge-
schichte der Menschheit. Das Ereignis
löste am 21. Juli 1969 eine ungeheure
Faszination in Radio, Television und
Printmedien aus. Mit der Mondlan-
dung eroberten die Astronauten Neil
Armstrong, Edwin «Buzz» Aldrin und
Michael Collins auch ihr Publikum:
600 Millionen Menschen verfolgten
weltweit das Himmelsereignis. In «Out
of the blue» findet sich das stupende
Zeitraffer-Dokument der Live-Über-
tragung in 23 688 kleinformatigen
Farbfotos. Edy Brunner, der Schöpfer
dieser historischen Installation, er-
zählt Geschichten zu diesem riesigen,
fast zehn Meter langen Erinnerungs-

stück. Ist es nun still geworden um die
Marsianer? Kommt Trump gar nicht
dazu, sich für ein paar Minuten zu
Obamas Marsplänen zu vertwittern?

 Wer sich in «Out of the blue» Zeit
nimmt, kann in den Fahrten durch
den Weltraum des in Düsseldorf an-
sässigen Ostschweizer Künstlers Tho-
mas Stricker vieles sehen und erfah-
ren (ohne Obama und Trump, aber
dank amerikanischer Forschung).
Seine in der neuen U-Bahn Wehrhahn-
Linie in Düsseldorf realisierte Video-
arbeit – in der Ausstellung über sechs
Monitore umgesetzt – beginnt im Son-
nensystem und endet nach fernen
Galaxien und Sternennebeln im
«Schwarzen Loch».

Mit Computerspezialisten von 235
Media in Köln und mit Bildern und
Texturen der Esa, Nasa und des Hub-
ble Space Telescope hat Thomas Stri-
cker das Weltall im digitalen 3-D-Raum
nachgebaut und virtuelle Flugbahnen
durch diese Räume konzipiert.

Kunst kennt auch starke Malerei.
Mit dem heute über 80-jährigen Ma-
ler und Keramik-Plastiker Werner
Schmidt (1936 in Berlin geboren, lebt
nahe Bubikon) kehrt die Veranstal-
tung zurück zur grossflächigen und
informellen Ölmalerei.

Seine Bilder führen den Blick
schwerelos durch das Dunkel zu Licht-
durchbrüchen und wie durch breite
Fenster in die Dynamik der Wolken-
erscheinungen. Der Zyklus mit dem
Titel «Techeleth» nimmt Bezug auf das
biblische Saphirblau und korrespon-
diert mit der göttlichen Offenbarung.
Himmel oben – Himmel unten: Das
verspreche die Finissage von «Out of
the blue», heisst es in der Mitteilung
weiter.

Buch zum Jubiläum
Zum 25-Jahr-Jubiläum der IG Halle ist
übrigens auch die Publikation «25 Jah-
re Kultur- und Kunst-Engagement»
erschienen, mit Texten von Peter Röl-
lin und Guido Baumgartner. Das Werk
umfasst 112 Seiten mit über 170 Abbil-
dungen (Vexer Verlag St. Gallen/Ber-
lin, ISBN 978-3-909090-87-7). (RED)

Buchbestellungen: office@ighalle.ch

Im Zeitraffer: Edy Brunners Installation lässt die Apollo-11-Weltraum-
mission in 23 688 Kleinfotos vorüberziehen.


